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11 ■ BETH UND TEFF SARASIN ■ ie wollte im Hotel 

übernachten: «Aber in 
der   Wut   und  Aufre­ 

gung  habe ich  meinen Pass 

l 
-minu 

  
 

 

 

 

 

Symphonie 

mit Beton, Glas 

und Licht ••• 

Er hat das Haus für sie 

gebaut. Als sie es das 

erste Mal betrat, schau­ 

te sie sich um. Wurde 

bleich. Nahm den Tele­ 

fonhörer. Und bestellte 

ein Taxi: «Ich sah nur 

diesen Beton. Sah nur 

grau - und dann rot. Ich 

habe mir alles so viel 

romantischer, lieblicher 

vorgestellt ... » 

 

 

 

 

 

Seiten 39-42: 
Wohnung, Ateliers und 

Garten des Künstlerehepaars 
Beth und Teff Sarasin. 

vergessen. Da nahmen die 

mich nicht. So kam ich wie­ 

der zurück. Und erklärte 

Teff: <Diese Nacht werde 

ich wohl hier bleiben müs­ 

sen ... »> 

 

Sie blieb bis heute 
Nein. Grauer Beton ist nicht 

jederfraus Sache. Aber Teff 

Sarasins Beton kann singen, 

kann musizieren. Die harten 

Betonstränge strahlen Char­ 

me aus. Wärme, Farbe. Da 

ist Grau nicht einfach Grau, 
nicht harter Einheitsbrei. Da 

hat der Beton Schattierun­ 

gen wie tausend Regenbö­ 

gen, hat Struktur, Charakter 

- das Tonstudio von Beth 

Sarasin schwebt auf einer 

Betonwolke. Federleicht 

alles. Und kein bisschen 

Betonkopf-Charakter. Viel­ 
mehr: versponnene Ele­ 

ganz, kombiniert mit einer 

hohen, weissen Decke, die 

als Bogen im Unendlichen 

ausschwingt - und mit Mar­ 

mor, der an Italien, venezia­ 

nische Pracht erinnert, so 

wie alles rund um die Sara­ 

sins diesen Touch von vene­ 
zianischer Durchsichtigkeit 

und schimmerndem Glas 

hat. 

Das mit Venedig kommt 

natürlich nicht von unge­ 

fähr. Jahrzehntelang haben 

die beiden in der Lagunen­ 

stadt einen Palazzo bewohnt 

- haben dort gewirkt. Gear­ 

beitet. Filigrane Lampen 

aus Murano-Glas entwor­ 

fen, skurrile Teller, Skulptu­ 

ren - heute erinnern noch 
zwei venezianische Moh­ 

renfiguren im Goldmantel, 

die Beth Sarasin im Arbeits­ 

zimmer hindrapiert hat, an 

jene Zeit: «Aber das Gold 

verblasst ... die Mohren er­ 

tragen unser Klima hier 

nicht ... » 

Vor 27 Jahren hat Teff Sara­ 
sin auf diesem Land ein 

Haus gebaut, wo sein 
Grossvater noch mit der 

Kutsche vorfuhr. Und die 
Eleganz des Gellerts dezent 

kaschiert worden ist. 

Teffs Haus wirkt modern , 

als wäre es soeben erstellt 
worden. Eigentlich zeitlos - 

und doch markant mit sei- 
 

38 BWIEB .ASEL 



 



 



 



 



nen blauen Eisensäulen, mit 

der klaren, sachlichen Linie. 

Zuerst betritt man den Ba­ 

stelraum des Architekten, 

der eigentlich ein Künstler 

ist. Schon früher hat er im­ 

mer mal kleine Objects ge­ 

schaffen - Labiles. Kon­ 

struktionen, die zwischen 
Stabilität und Mobilität 

schwingen - und durch ihre 

Fragilität, durch das labile 

Gleichgewicht eine Span­ 

nung auss trömen. 

Es sind Chefs-d ' reuvres , die 

an Menschen erinnern, an 

den Zustand des Univer ­ 

sums allgemein, an uns alle. 

In seinem kleinen Atelier 

arbeitet Teff Sarasin diese 

Kunstwerke aus - ergänzt 

jetzt auch Kunstwerke sei­ 

ner Frau zu Kombikunst: 

«Früher hatte jedes seine ei­ 

gene Art. Jetzt arbeiten wir 

eng zusammen - im Alter 

gibt einem dies grosse Be­ 

friedigung und ist eine wun­ 

derschöne Entwicklung ... » 

Der Blick aus der Werkstatt 

führt in den verträumt ­ 

wilden Garten. Da wuchert 

das Grün , da wuchern die 
Bäume - Beth Sarasin lacht: 
«Ich  bin  keine  Gärtnerin - 

das Bassin mit dem sma­ 

ragdblauen Wasser - ir­ 

gendwo ein römisches Ka­ 

pitell auf einer Renaissance­ 

Säule, die wiederum auf 

einem Sockel des letzten 

Jahrhunderts steht: Die 

Epochen haben hier keine 

Zahlen - sie vermischen 
sich zum Ganzen. Einst war 

der Garten der Tennisplatz, 

wo die alten Sarasins noch 

als Verlobte den Ball ins 

Netz gehen liessen - ein 

barocker Faun hat überlebt. 

Grinst aus dem Busch. 

Lacht über die alten Zei­ 

ten .. . 

Zum Nachbargarten ist der 

Zaun gefallen: «Das geht 

Quadratmeter mit emem 

weitem Stockwerk abge­ 

winnen könne. Aber die Sa­ 

che hätte an Luft verloren - 

und schliesslich soll auch 

das Auge sich an etwas 

Erbaulichem erfreuen kön­ 

nen ... » 

Im Atelier stehen Beths 

neuste Werke herum. Total 

versponnene Opernfiguren 

... gezeichnete Frauenköpfe 

mit Hüten ... Hermaphrodi­ 

ten . . . Clowns in schillern­ 

den Regenbogenfarben ... 

Zauberwelt. 

Sie komponiert mit Markus 

Ganz eine Oper auf CD­ 

ROM. Spinnt die Figuren 

dazu. Früher hat sie mathe- 

ten wir eine Schallplatte für 

Taube entwickeln. Töne, die 

man spüren kann . ..» 

Zurück im Haus der Sara­ 

sins, geht man die drei 

Treppen zur zweistöckigen 

Wohnung hoch: «Natürlich 

wäre ein Lift schön. Wir ha­ 

ben  beide  unsere  <Bräschte > 

und können nicht mehr wie 
früher ... aber irgendwie 

geht's dann eben doch ... » 

Der Salon besticht dann 

einmal mehr durch seine 

Grosszügigkeit - da sind die 

beiden Leder-Fauteuils, die 

Teff konstruiert hat neben 

einer schmalen, geschwun­ 

genen Charles-Imes -Liege, 
die der Designer für Billi 

Wilder entworfen hat. Jeff 

lacht: «Wilder wollt e in sei­ 

nem Studio ein Bett, auf 

dem er sich ausruhen konn­ 

te und das nicht nach 

Beischlaf-Unterlage  aus­ 

sah ... » 

In der Ecke steht eine Sa­ 

longruppe , datiert auf 1906 

und gezeichnet von Joseph 
Hofmann - wunderschön 

auch die Poudreuse aus dem 

Jahr 1992. Und traumhaft 

die mit modernem, grauem 

Grelleder überzogenen Ju­ 

aber ich rede mit den Pflan­ 

zen. Und weil ich sie ein­ 

Konstruktion von Te ff Sarasin. gendstilstühle beim Esszim­ 
mer, wo ein Leuchter mit 

fach wachsen lasse, bedan­ 

ken sie sich mit unglaubli­ 

cher Üppigkeit ... » 
Tatsächlich ist da eine Ca­ 

talpa . Unendlich hoch kratzt 

sie in ihrem Grün am Blau 

des Himmels - ist über sich 

hinaus und über das Haus 

gewachsen. Überdacht es 

wie ein grüner Baldachin. 

Und wirft orchideenartige, 

süss duftende Blüten um 
sich. 

«Mygge Staehelin hat den 

Baum vor rund 30 Jahren 

gesetzt. <De r wird nie 

gross>, hat der Gärtner ge­ 

sagt. Und da hat's der Baum 

dem Gärtner gezeigt .. .!» 

erinnern sich die beiden. 
Der Garten ist ein Paradies 

- unter der Catalpa sitzt 

man im Schatten an einem 

Schiefertisch. Der Gewür z­ 

garten wuchert. Alles wirkt 
fast   urwaldartig «das 

kommt daher, dass die Na­ 

tur hier wie in einem Treib­ 

hau s ring sum geschützt ist - 

deshalb wächst alles wun­ 

derbar ... » 
Mitten im Dschungel dann 

wunderbar . Wir gehen durch 

den Nachbargarten zum 

Atelierha us , das dahinter 
liegt dafür darf 

der Nachbar bei uns im 

Pool eintauchen. Wir pfle­ 

gen das, was man eine 

freundschaftliche Komm u­ 

ne nennt . .. » 

Beth Sarasins Atelierhaus 

liegt ebenfalls von Büschen 

und Bäumen umschattet 
mitten im Grünen. Davor 

steht die prachtvolle Ju­ 

gends til-Villa der Bernoul ­ 

lis - das Atelier war einst 

Remise und Heuboden zur 

Villa. Teff Sarasin hat das 

Gebäude stehenlassen und 

es zu Beths  Arbeitsraum 

um funktioniert : acht Meter 

hoch, hell, mit den alten 
Balken, die wie Balance­ 

stangen am Deckenhimmel 

schweben. 

«Natü rlich wollten alle, 
dass wir beim früheren Heu­ 

boden einen neuen Boden 
einziehe n», lächelt Teff Sa­ 

rasin, «jeder sprach von 
Nützlichkeit. Und dass man 

dem Raum nochmals soviel 

matische Formen auf Mar­ 

mor und Glas, auf Stein und 

Papier umgewandelt 
«aber natürlich kann ich 

auch das zeichnen. Schliess­ 

lich bin ich Grafikerin. Und 

gerade diese Opernfiguren 

hier machen mir riesig 

Spass . ..» 

Die Werke strahlen eine 

Fröhlichkeit aus ... Theater­ 

welt . .. auch Carnevale ... 
Beth nic kt: «Und doch ist 

die Zeit von Italien für uns 

ein bisschen passe. Wir sind 

nun nordwärts orientiert. 

Ruth Klein hat uns nach 

Emmen im Nordosten von 

Holland entführt. Die kleine 

Stadt ist sehr kulturbewusst 

und avantgardistisch in 

ihrem Kunstbemühen ...» 
Dort trafen sie «Jazzprofes­ 

sor» Hans Kroeze. Er hat 

Beth gebeten, einen «But­ 

terfl y-Blues » zu komponie ­ 

ren und das 10. Internatio­ 

nale Jazz+Blues Festival am 
29. Mai 1998 offiziell in der 

historischen Kirche in der 
Altstadt von Emmen zu 

eröffnen. «Überdies  möch - 

handlangen Glasstäben an 

die Zeit erinnert, als Beth 

und Teff Sarasin noch für 
Venedig Lichtobjekte ent­ 

warfen: «Das war vor 40 

Jahren - aber die Lampe hat 

überlebt ... » 

Die Küche ist klein - Beth 

zuckt mit den Schultern: 

«Ich bin eine miserable 

oder eigentlich gar keine 
Köchin ... » 

Teff protestiert: «Sie ist eine 

grossartige Köchin, aber es 

macht ihr eben keinen 

Spass. Wir sind punkto Es­ 

sen Minimalisten - wunder­ 

barerweise verwöhnt uns 

Irene Beschle jeden Tag mit 

einem Menü. Sie darf sich 

dafür Kunst aussuchen. Das 
nenne ich guten, kulturellen 

Güteraustausch ... » 

Aus dem Haus der Sarasins 

strömt diese Harmonie, die 

sich mit den Jahrzehnten 

auf die beiden übertragen 

hat. 
Haus   und   Bewohner sind 

eins geworden - eine Sym­ 
phonie  ohne  Misstöne und 

mit viel Licht . .. ■ 
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